zu Jahrgang. 


Wochenblatt 


Dieſes Blatt erſcheint allwöchentlich 
Freitags ineiner Nummer, und zwar meh⸗ 
renthells in einem Doppelbogen größten 
Formats. Der Subſeriptionspreis bes 
trägt für das Vierteljahr nur 74 Sgr., 
Sue aber koſtet das Blatt 1. Sgr. — 
Juſerate werden ſpäteſtens bis Don⸗ 
nerstag Mittag 12 Uhr angenommen: in 
Oels in der Expedition dieſes Blattes, 
in Poln. Wartenberg und in Kempen in 
der Stadtbuchdruckeren. Die Inſertions⸗ 


gebühren betragen pro Zelle nur 1 Sgr. 5 


1% Quartal, 


ür das Fürſtenthum Oels. 


Gin BOI Fs las 
zur Erheiterung, Unterhaltung, Belehrung und nachricht. 


(RNedaction, Druck und Verlag von A. Ludwig.“) 


M 10. 


Hiſtoriſched Tages ⸗Regiſter der 
Vorzeit. (Zweite Folge.) 


10e Woche. 
D. 5. Maͤrz Das am 7. December 1830 wegen 
1831. des Aufſtandes in Warſchau einge⸗ 
zogene Oelsſche (10.) Landwehr⸗ 
Bataillon, 1002 Mann ſtark, ruͤckt 
nach Neiſſe aus. 
D. 6. Maͤrz (Kaiſer Sigismund laßt in Bres⸗ 
1420. lau vor der Kaiferburg durch acht 
Henker 23 Buͤrger hinrichten.) 
D. 7. März (Herzog Misceslaus von Böhmen 
966 läßt ein ernſtliches Gebot wider die 
Heiden in Staͤdten und Doͤrfern er⸗ 
gehen, laͤßt an dieſem Tage alle 
heidniſchen Bögen zerbrechen, in Teiche 
und Stroͤme verſenken und dabei 
alle Edel ⸗, Stadt s und Landleute 
bei Verluſt ihrer Hab und Gut, 
taufen. — Hiervon will man den 
Lataͤre⸗ oder Todten⸗Sonntag her⸗ 
leiten.) 
D. 8. Marz (Danzig von den Preußen beſetzt.) 
1793. 
D. 9. März (Johannes Ronge halt in Breslau 
1845. den erſten öffentlichen Gottesdienſt 
der deutſch⸗katholiſchen Gemeinde in 
der Armenhaus ⸗Kirche.) 8 
D. 10. Marz Herzog Heinrich Wentzel zu Muͤnſter⸗ 
1638. berg ⸗ Oels iſt bemuͤht die Differention 
in Breslau beizulegen, wird aber an 
der Ausführung durch die Sachſen 
verhindert. 
D. II. Maͤrz (Die ſchoͤne Marienkirche zu Lieg⸗ 
1822. 


— 


nitz durch den Blitz entzündet geht 


in Flammen auf.) 


Freitag, den 5. März. 


Prognosticon 


aus 


der Laterne bei Tage. 


— — 


A pri l. 


Ein Sohn, geboren im pri, 
Wird ein Genie, kann was er will, 
Verſteht zu ſchmeicheln mit ſchwerer Liſt, 
Weiß immer, was haußen fuͤr Wetter iſt, 
Kann nach Belieben weinen und lachen, 
Und wird ſein Gluͤck durch Damen machen. 


TEL RR 7ER 
LTE 


Ib, ha A ig ei 
bei Wiederholungen jedoch bloß die Hälfte 
— Unentgeldlich werden in demſelben 


aufgenommen: Mittheilungen von be⸗ 
merkenswerthen Ereigniſſen aller Art 
. B. von verdienſtlichen Handlungen, 
rfindungen, Entdeckungen und ſelte⸗ 
nen Funden, Jubiläen, Natur⸗Erſchei⸗ 
nungen, Feuers und Waſſer⸗Schäden, 
Hagel: u. Gewitter⸗Schlag und anderen 
Unglücksfällen, von merkwürdigen Gebur⸗ 


ten und Todesfällen ꝛc., um deren Mitthei⸗ 


1847. 


Der Weg zum Gluck. 


Der Sorgen ſich entſchlagen, 
Das iſt der Weg zum Gluͤck. 
Wer ſchon in jungen Tagen 
Der Sorgen ſich entſchlagen, 
Lernt nicht des Lebens Plagen, 
Weiß nichts von Mißgeſchick. 
Der Sorgen ſich entſchlagen, 
Das iſt der Weg zum Gluͤck. 


Laßt fahren doch den Kummer 
Und ſingt ein frohes Lied. 

Er raubt euch ja den Schlummer, 
Laßt fahren doch den Kummer, 
Waͤhlt euch die beſſ're Nummer, 
Ein ſchoͤner Loos euch zieht. 

Laßt fahren doch den Kummer 
Und ſingt ein frohes Lied. 


Das Gluck iſt nicht fo ferne, 
Es ruht in eurer Hand. 

Was greift ihr in die Sterne? 
Das Glück iſt nicht fo ferne. 
Es nahte ſich ſo gerne, 

Iſt nur von euch verkannt. 
Das Gluͤck iſt nicht ſo ferne, 
Es ruht in eurer Hand. 


Engelmayer. 


lung die Redactlon ganz ergebenft bittet. 


Das Whiſtſpiel der Ehe. 
Von M. G. Saphir. 


— — 


Den Karten gleich ſind alle Frauenzimmer, 

So glatt, fo bunt und oft fo fein gemalt; 

Vom Rüden aus, da gleichen fie ſich immer; 
Nur das Geſicht allein ſtets anders ſtrahlt, 

Bei Frauen und bei Karten nuͤtzt Verſtand gar nie, 
Nur die Figur allein entſcheidet die Parthie! 


Bei Karten und bei Frauen giebt's verſchied 'ne 
Spiele, 


Die Lieb ift blind, d'rum tappt ſie bloß Tarock, 


Der Leichtſinn liebt auf einmal Viele, 

Spielt „preference‘* mit einem ganzen Schock, 
Zu Zweien ſpielte „mariage““ man einſt und eh', 
Jet ſpielt zu Zweien man bloß „Ecarté!“ 


Die deutſchen Karten ſieht man ganz verwaiſen, 
Die franzoͤſiſchen gerathen nur allein, 
In Lieb' und Eh’, in allen Lebensweiſen 
Spielt den „franzoͤſiſchen Fuß“ man allgemein, 
Einſt waren „Hoffnung, Glaub’ und Lieb“ in 
Flor, 
„Doch jetzt find „Geld und Rang und Miel Terz 
major! 


Im Spiel der Liebe muß man kühn es reg 
Nur als „Hazardſpiel“ Amor es erſchuf, 
Jedoch die Eh' iſt ein „Commerzſpiel“ ſo zu ſagen, 

Die Eh' iſt unter den Spielen: der lange Puff! 

Sie ſitzen und ſitzen und Niemand etwas ſpricht 
Und ſpielen und beten: „Geduld, verlaß uns nicht! 


Jedoch mehr noch iſt die Ehe zu vergleichen 
Stets mit dem „Whiſtſpiel“, durch die Bank, 
In Beiden ſieht man ſtets dieſelben Zeichen, 
Entweder tiefes Schweigen oder lauten Zank, 
Beſtimmt vom Schickſal iſt die Parthie, 
Man ſpielt zuſammen und paßt doch nie! 


Die Frau ſpielt aus nach Wohlgefallen, 

Die gute Frau, fie macht allein „A-tout!““ 

Der gute Mann jedoch, man bemerkt's bei Allen, 
Der gute Mann giebt ſtets bloß zu! 

Und invitirt einmal der Mann auf „Coeur,“ 
So trifft ſich's oft, ſie hat kein's mehr! — 


Oft kann der Mann ihr Spiel gar nicht verſtehen, 
Er weiß nicht: Was meint fie denn damit ? 
Der Dritte aber ſcheint d'rauf einzugehen — 
Das nennt im Spiel man „ein falſch' Invit“ 
Der Dritte aber kennt die Zweite ſchon, 

Und find't die Dame richtig — singleton! 


. 


Auch Farb' bekennen muß man lehren 

Im Eheſpiel fo wie im Whiſt, „ 

Daß wenn die Maͤnner Herz begehren, 

Sie nicht zum Trotz mit einer pique da iſt, 
Denn wenn die Frau giebt falſch Couleur, 
Verliert der Mann gar oft auch die Honneur! 


Ja, Lieb' und Eh' und alle Lebensarten 

Sie gleicht dem Kartenſpiele ganz und gar, . 
Der Zufall miſcht, das Schickſal giebt die Karten, 
Die Hoffnung reicht die Marken dar, 

Dem Gluͤcklichen ein jedes Spiel geraͤth, 

Wer Ungluͤck hat, iſt immerdar „la- bete!“ 


Doch fad und traurig waͤr' das Leben, 

Gaͤb's Ehe nicht und auch nicht Liebesſpiel, 
Denn ſuͤß iſt da fo „Geben“ als „Vergeden! 17 
Selbſt jeder Stich in's Herz iſt Hochgefuͤhl, 
Der Hageſtolz jedoch, wie er ſich ſtemm', 

Er wird am Ende ganz allein — großſchlemm! 


(Humoriſt.) 


Planderſtäbe 


Mittwoch, den 24. Februar. N 
ekonomiſcher Verein im Saale des Eliſiums zu Oels. 


Donnerstag, den 25. Februar. 
Ball der „Liedertafel“ zu Oels im Saale des blauen Hirſches. 


Freitag, den 26. Februar. 


deſſelben für jeden Brauer fat zur Lebensfrage geworden. Der Geiſt des Fort⸗ 


auch ihm es Nothwendigkeit ſich eng an ihn anzuſchließen; und wohl ihm! wenn 
er den richtigen Zeitpunkt nicht verfehlte, wenn er Nichts verabſaͤumte, zu einer 
Zeit fortzuſchreiten, welche für Fabrikanten oft eine Neue genannt werden kann. Er durfte bes 
ſtimmt hoffen das zu erwerben, was fuͤr den Geſchaͤftsmann von großer Wichtigkeit iſt, „Ruf.“ 

Zwar zaͤhlt das baierſche Bier auch heut noch ſeine Feinde, dieſelben duͤrften jedoch nur in 


geringer Zahl noch vorhanden ſein, deren Gründe über Schaͤdlichkeit dieſes Getraͤnkes auch fo ſeicht, 
daß darauf wenig Gewicht gelegt wird. Jedes derartige Getraͤnk im Uebermaaß genoſſen, muß 


eine ſchaͤdliche Wirkung aͤußern, und ſelbſt der Wein wird hiervon keine Ausnahme machen. 

Der Berliner lobt fein „Weiß-“, der Dresdener fein „Wald- und Feld⸗Schlöͤßchen⸗ Bier,“ 
der Braunſchweiger hat feine „Mumme,“ und wie dergleichen Liebtingsbiere alle heißen moͤgen. Welche 
Zahl renomirter Biere vermag nicht allein der Schleſier aufzuweiſen? Der Breslauer trinkt mit 
Wohlbehagen fein „Kießling⸗, Weberbauer- und Friebeſches Bier“, und iſt es auch mitunter wirklich 
ſchlecht, ſpricht doch der Name für deſſen Qualitat, und es iſt und bleibt gut. 


Welchen Ruf hatte ſi ch nicht das Laskowitzer Bier in kurzer Zeit erworben! und vielleicht 


nicht mit Unrecht. Die Fabrikation wurde zur guͤnſtigen Zeit betrieben, und überall hieß es nur 


„Laskowitzer“. Zwar wird dieſe große Bierbrauerei, umgeben von zahlreichen Concurrenten, hinſicht⸗ 
lich des Abſatzes wohl auch hin und wieder das Gewehr geſtreckt haben, doch dürfte ſich der gute 
Ruf dieſer Brauerei wohl noch lange erhalten, denn noch immer wird ein Glas Las kowitzer⸗ gern 
getrunken, noch oft eine Wallfahrt nach Laskowitz veranſtaltet. 

Warum ſollte nun des Oelsner Bieres, welches manchen Fremden ſchon ſo oft und gut 
mundete, nicht auch einer Erwähnung geſchehen? ſollte man ſich ſchaͤmen dies zu thun ? Mit weni⸗ 
gen Ausnahmen iſt doch für den Fremden als für den Bewohner der Stadt. gewiß in jedem Gaſt⸗ 
hauſe zfuͤr ein gut Glas Bier geſorgt. (An Jahrmarktstagen hat Ref. daſſelde noch nicht gekoſtet.) 
Jeder Bierbrauer am Orte ſucht in dieſer Beziehung nicht nachzuſtehen. 

Selbſt die Fabrikation des baierſchen Bieres wird ſtark betrieben, nue dürfte in dieſer Be⸗ 
ziehung die Schloßbrauerei oben an ſtehen. Der gegenwärtige Pächter derſelben, Herr Müller, hat 


es auch in der That vortrefflich verſtanden, ſich fuͤr ſeine Biere eine große Anzahl Freunde zu er⸗ 


werben. Welcher Oelser Biertrinker ſollte nicht ſchon eine Kufe Bairiſch bei ihm geleert haben? 


Es iſt dies ein anerkannt gutes Bier. Herr Muͤller bleibt dabei ſeinem Grundſatze treu, 3 


ein ſchmackhaftes, von ſchaͤdlichen Ingredienzien freies Bier zu liefern, und dies iſt es eben, was 
ihm Zuſpruch aus allen Staͤnden verſchafft hat. 


Mit Vergnügen erinnern ſich gewiß Viele an die „unter den Linden“ verlebten frohen 


Stunden, wo an ſchwuͤlen Sommertagen eine „friſche Balerſche“ erquickte und labte, wo an herrli⸗ 


chen Sommer-Abenden nach vollbrachtem Tagewerk, wenn man ſich nach einem friſchen „Labetrank 


in Durſtesnoth“ ſehnte, ein gutes Glas Bier fo herrlich mundete und ſtaͤtkte. Die Sigptäghen 
unter den Linden find zwar zu naturgetreu und anſpruchslos bereitet, doch welcher Freund eines 


guten Glas Bieres ſieht hierauf? wenn nur Platz da iſt! 

Ja, mit dem Plage hat es auch fo feine Bewandniß ! es hat da oft große Verlegenheiten 
gegeben. 's iſt namlich kein erſter, zweiter und dritter Platz abgeſondert vorhanden! und dies iſt 
doch ſehr fatal! Viele kehren ſich zwar nicht daran, aber Manche. Was giebts dort nicht für ein 
aͤngſtliches Gucken und Gehen, um den rechten Tiſch nicht zu verfehlen, das Mitleid hätte oft rege 


werden moͤgen! 's iſt aber auch nicht zu ſpaßen! Wie leicht verfehlt man den richtigen Platz! und 


wie ſtehts dann mit der Ehre?! — Schon ein altes Sprichwort ſagt; Ehre weg, Alles weg. — 
Im Sommer weiß Herr Müller feine Gaͤſte zwar vortrefflich unterzubringen, da ihm 


Gottes freie Natur zu Gebote ſteht. Ein Winter⸗Lokal für feine Gaͤſte einrichten zu laſſen, ſcheint 


in ſeinem eigenen Sntseeffe zu liegen, kr die Benutzung feines eigenen Wohnlokals zuweilen nicht 
hinreichend iſt. 


Sonnabend, den 27. Februar. 
Vierwoͤchentliches Kraͤnzchen im Saale des blauen Hirſches zu BHF: 


Sonntag, den 28. Februar. 
Tanz im Saale des Eliſiums zu Oels. 


Seit Einführung des baierſchen Bieres in unſerer Gegend, iſt die Fabrikation 


ſchrittes macht ſich, wie in jedem Verhaͤltniſſe ſo auch in dieſem Gewerbe maͤchtig 
fühlbar, und unaufhaltſam wird der Gewerbetreibende von ihm fortgeriſſen, wird 


Montag, den 1. März. 
one n Allgemeine Berfammtung, Abends 7 Uhr, im Rathhauſe. 


Bıenkas: den 2. Maͤrz. 


575 Oels. 


Der Pfarrer eines benachbarten Dorfes befand ſich heut in Amtsgeſchaͤften hier, 


und erlitt bei einem Gange auf dem Ringe durch einen unglücklichen Fall einen Beinbruch. 
Bei dieſer Gelegenheit erſcheint es nicht uͤberfluͤſig zu bemerken, wie man trotz der breit 
genug angelegten Straßengerinne vor manchem Haufe eine foͤrmliche Schlittſchuhbahn vorfindet, 


welche durch den Ausguß verſchiedener Fluͤſſigkeiten ſich mit der Zeit gebildet hat. 


Wenn die 


Dienſtdoten angehalten wuͤrden, dergleichen Unregelmaͤßigkeiten zu vermeiden, und den Inhalt ihrer 
Schaͤffer ꝛc., wie ſichs gehört, bis ans Gerinne zu tragen, dann würde auch der Fall ſeltener vor⸗ 
kommen, wo Perſonen beim Vorbeipaſſiren gewiſſer Wale ein unfreiwilliges Tuſchbad ſchon haben 


genießen müſſen. 


— — 


Meine Liebe. 


Ich liebe eine Nachbarſtadt, 
Die naͤchſte, die ich kenne; 

Ich liebe ſie herzinniglich — 
Obſchon ich fie nicht nenne. 


Ich liebe auch ein gruͤnes Haus, 
In jener Stadt gebauet, 


Wohin mein ſchlagend Herz ſich ſehnt, 
Nach dem mein Auge ſchauet! 


Ich lieb' alsdann das ſchoͤne Kind, 
Das in dem Hauſe wohnet, 

In deſſen hellem Augenpaar 

Der Reiz der Schönheit thronet. 


Ich liebe auch den Goͤtterſang, 

Der von der Lippe ſchallet, 

Ich liebe auch das uͤpp'ge Haar, 

Das um den Scheitel wallet. 


Und gar noch liebe ich das Herz 
Von dieſem Wunderkinde, 
Weil ich als ſtiller Exemit 
Mich drinn allein befinde. 


Benno. 


Ueberraſchung. 


Der Abend nahte ſchon mit Rieſenſchritten, 
und die ſchneidende Winterkaͤlte wurde von Minus 
te zu Minute immer empfindlicher, als Herr Jo— 
nas, der reiche Dorfkraͤmer, gemaͤchlich in ſeinem 
Wagen ſitzend, von feiner Geſchäftsteiſe ſich heim— 
kutſchiren ließ. Der Wagen hatte ſo eben einen 
Wald paſſirt, da ſah Herr Jonas ein junges 
Weib mit einem kleinen Kinde am Arm auf ei⸗ 
nem Baumſtamme ſitzen und bitterlich weinen. 


Er lleß den Kutſcher halten, ſtieg aus und fragte 


die Weinende, was ſie hier bei einbrechender Nacht 
im Schnee mache. „Ad!“ bekam er zur Antwort, 
„ich bin ein unglückliches Geſchöpf, mein böfer 
Mann hat mich verlaſſen, und ich bin fo mud 
und matt, daß ich unmoglich mehr das näͤchſte 
Dorf erreichen kann, da will ich denn hier bei 
meinem Kinde bleiben und den erſehnten Tod ge⸗ 
duldig abwarten!“ — Herr Jonas hatte von Nas 
tur ein ſehr weiches Herz und Gemuͤth, welches 
er jetzt gar vorzüglich verſpürte, als er das Weib: 
chen beſſer beaͤugelte und ein ziemlich ſchönes Ge⸗ 


nen, machte er ihr den Antrag, in ſeinen Wagen 
zu ſteigen und mit ihm bis zum naͤchſten Wirths⸗ 
hauſe zu fahren. Mit tauſend Dankſagungen 
nahm fie fein guͤtiges Anerbieten an, und fo fuh— 
ten - fie weiter. Bekanntſchaften auf der Reiſe 


haben immer etwas Intereſſantes, und dies war 


auch hier der Fall. Herr Jonas war geſpraͤchig, 
die Fremde blieb keine Antwort ſchuldig. Die 
Fremde dankte rührend für feine fo rege Theilnah⸗ 
me. Man kehrte in dem Wirthshaus ein, aß und 
trank recht gut, und legte ſich dann in verſchiede⸗ 
nen Zimmern zu Bette. In aller Frühe, als der 
Morgen kaum noch graute, kam die fremde Scho: 
ne ganz angekleidet in die Gaſtſtube hinab, hielt 
den Oberrock des Herrn Jonas in der Hand und 
fragte die Wirthin, ob hier in der Naͤhe kein 
Schneider wohne, der das zectiſſene Kleid da fli⸗ 
cken koͤnnte. — Die Wirthin erwiederte: „O ja, 
gleich das dritte Haus in der naͤchſten Gaſſe,“ 
und wollte das ſchadhafte Kleidungsſtuͤck ſelbſt hin⸗ 
tragen, aber die Fremde ließ es nicht zu, ſondern 
ging ſelbſt damit hin. — Eine Stunde mochte 
ſchon ungefähr vergangen fein, und die unbekannte 
Schoͤne war noch nicht zuruͤck. Ihr Kind, das 
in dem Zimmer, welches ſie bewohnt hatte, liegen 
geblieben war, ſchrie jaͤmmerlich, ſo daß Herr Jo⸗ 
nas darüber eriwachte. Er ſprang aus dem Bette 
und ging in das Zimmer, in welchem das Kind 
lag, und wollte es beruhigen, doch umſonſt, es 
weinte nur noch ſtaͤrker; er ſuchte feinen Oberrock, 
den er im Vorzimmer liegen gelaſſen hatte, aber er 
findet ihn fo wenig als fein Geld unb feine gols 
dene Uhr. Voll Zorn packte er den kleinen 
Schreihals auf ſeinen Arm und lief in die Wirths⸗ 
ſtube, wo man ihm zu ſeinem Schrecken erzaͤhlte, 
daß die Gnaͤdige ſchon ſeit einer Stunde bei dem 
Schneider ſei. Man ſchickte ſogleich dorthin, aber 
bei dem Schneider war Niemand geweſen, und 
folglich mußte die Fremde ſich wohl aus dem Staus 
be gemacht haben, Herr Jonas ſchaͤumte vor Wuth 
bei dieſer ſaubern Entdeckung, und da er vermu⸗ 
thete, die Diebin werde wahrſcheinlich zu dem 
Walde, wo er ſie geſtern gefunden, wieder ihre 
Zuflucht genommen haben, ſo befahl er ſeinem 
Kutſcher, den Wagen einzuſpannen und ihr ſchnell 
nachzufahren, um wo moͤglich ſie einzuholen und 
das Geraubte wieder zu retten. Der Kutſcher 
that wie ihm befohlen, und war auch ſo gluͤcklich 
ihrer im Walde habhaft zu werden; doch kaum 
war er vom Wagen abgeſtiegen, und hatte fit er⸗ 


„als i d i 
ſicht entdeckte. Mitleid und Nächſtentiede erwach⸗ et als zwei handfeſte Kerls aus dem Dickicht 


ten ſchnell in N und ohne ſich lange zu beſin⸗ 


hervorſtürzten, ihn zu Boden warfen, tüchtig abs 


prügelten, ſodann aber ſammt der Fremden in den 
Wagen ſprangen und ſchnell davon fuhren. Waͤh⸗ 
rend dieſes im Walde vorging, hatte Herr Jonas 
im Wirthshauſe ein Abenteuer ganz anderer Art 
zu beſtehen. Seine Frau hatte ihn voll zaͤttlicher 
Sehnſucht ſchen am vorigen Abend zu Hauſe er⸗ 
wartet; als der theure Gatte aber nicht kam, meins 
te ſie, es muͤſſe ihm auf der Reiſe ein Ungluͤck 
zugeſtoßen fein. Sie konnte vor Angft die ganze 
Nacht nicht ſchlafen, und kaum kraͤhte der Hahn, 
als ſie ſich aus den Federn machte und zu Fuß 
ihrem Ehegeſpons entgegen ging. So eben hatte 
ſie das verhaͤngnißvolle Gaſthaus erreicht und wollte 
ſich erkundigen, od man von einem gewiſſen Herrn 
Jonas nichts gehoͤrt habe, als ſie ihn ſelbſt ohne 
Oberrock, ſcheltend und fluchend, mit dem weinen⸗ 
den Kinde am Arme, im Hofe erblickte. Die 
zaͤrtliche Scene des Widerfindens zu ſchildern, ver⸗ 
mag ich nicht, und erlaube mir nur zu bemerken, 
daß die beiderfeitigen Ueberraſchungen dieſes Ehe⸗ 
paͤrchens gleich groß waren, als endlich der Kut⸗ 
ſcher ohne Wagen und Pferde zuruͤckkam und ſein 
Malheur erzählte. Frau von Jonas wußte nicht, 
ſollte ſie in Ohnmacht fallen, oder dem Herrn von 
Jonas die Augen auskratzen. Herr von Jonas 
hingegen ftopfte mit der einen Hand das Maul 
des weinenden Kindes zu, und aͤrgerte ſich weidlich 


uͤber feine „unmenſchliche Naͤchſtenliebe,“ die ihm 


dieſen fatalen Streich geſpielt hatte. 


— 


Der Breslauer Thor-Thurm. 


— 


Sinapius in ſeiner Olsnographia ſchreibt: 


An dem Zrebniger Thore 
Verſe: 


Hi currus et equos sua Prabsidiaria jactent 
Robora; nos fist domino superabimus hostes. 
Jene mögen auf Raß und Wagen trauen, 
in ihrem Thun auf Menſchen bauen; ö 
Wir aber hoffen auf Gott, unſern Herrn, 
Der wird der Feinde Macht zerſtoͤren. 
Auswendig das Fuͤrſtlich Muͤnſterberg'ſche Wappen 
Turris fortissima Nomen dei memoriae 
et posteritati. 


inwendig ſtehen die 


Sub altissimi protectione et 
illustrissimi principis ac domini Caroli, du- 
eis Monsterberg et Olsnensis, in Silesia 
comitis Glacensis, Domini in Sternberg et 
Jaichwitz, Caesarei consiliarii et supremi 
totius Silesiae capitanei tutela et patricinio. 
Haec porta cum turri senatus civitatis hu- 
jus opera renovata et turris altius erecta 
est. Have viator et Monsterberg domui 
cum incolis ejusdem fäusta praecare. 
Ni deus hanc urbem patria bonitate 8 
Vana omnis cura laborque perit. 
Ein anderer Schriſtſteller führt noch die Verſe an: 
Aere et igne, et aqua terraque fovemur 
homulli ; 
ergo tuo auxilio, Christe, stet illa domns. 
29. Aug. 1618, 
Allein diefe letzten Verſe mit der Jahreszahl 


= 


find über dem Thore nicht zu fehen. Herzog Carl a 


war ſchon 1617 Todes verblichen, und fol das 
Thor um 1614 renovirt worden ſein. 


Stadtveroröneten = Wahl. 


Es naht die Zeit, wo wir aus unſ'rer Mitte 
Die waͤhlen ſollen, ſo die Freien ſind. 
Thut es denn auch nach deutſcher Maͤnner⸗Sitte 
Und zeigt für's eigne Wohl Euch jetzt nicht blind. 
Waͤhlt fo lch e nur, die. ſonder Furcht und Zagen, 
Gedieg'nen Bürgerfinn zu Markte tragen. 


Nicht Reichthum, nicht Verwandtſchaft darf Euch 
; blenden, 

Es gilt ja hier das Wohl der Vaterſtadt, 

Vor Allen muͤßt Ihr drum an den Euch wenden, 

Der Geiſt und Herz am rechten Flecke hat, 

Der ruͤſtig ſtrebt nach einem edlen Ziele — 

Und ſolcher Maͤnner giebt's ja hier noch viele. 


Wir haben wahrlich wack're Dirigenten, — 
Waͤr' Jeder doch von ihrem Geiſt beſeelt! — 
Auch find, wie wir's nicht beſſer wuͤnſchen koͤnnen, 
Der bravften Bürger viele ſchon gewaͤhlt; 

Es gilt d'rum nur, das Gute zu erhalten, 
Und Neues zuzufuͤgen zu dem Alten. 


Wahlfaͤhig iſt wohl Jeder von uns Allen, 
Der ſtimmberechtigt, ſeine Stimme giebt; 
Doch laßt auf ſolchen nur die Wahl nicht fallen, 
Der, ſtatt des grünen Tiſch's, den Biertiſch liebt, 
Der hinter'm Glaſ' wohl weiß das Wort zu führen, 
Doch auf dem Rathhauſ' ſich nicht wagt zu rühren, 


Er wagt's ja nicht, dem Vetter oder Kunden 
Unlieb zu reden, darum ſchweigt er ſtill, 
Oft haͤlt auch Neid die Zunge ihm gebunden, 
Oft iſt's Privathaß, dem er froͤhnen will; 
Auch laͤßt er ſich von Muhmen und von Baſen 
Bald dies, bald jenes in die Ohren blaſen. 


Drum keine ſolchen; — freie Maͤnner 

waͤhlet, 

Und Eure Wahl ſei durch Euch ſelbſt be⸗ 
ſtimmt, 

Der hat fuͤrwahr den guten Zweck verfehlet, 

Der ſeine Richtſchnur hier nach Andern nimmt; 

Ein Schwachkopf nur iſt leichtlich zu bethoͤren — 

Der kluge Mann wird nicht auf And're hören. 


Ob arm, ob reich — ob fremd, ob hier geboren — 
Gleichviel, der Brave ſchuͤtze unſ'ren Heerd; 
Nie gehe das Bewußtſein uns verloren: 
Die wir gewaͤhlt, ſind des Vertrauens werth; 
Denn ſo nur kann das Beſſ're uns gedeihen, 
Und Olsna ein Aſyl fein für die Freien! — 


Abnahme der Gemeinde-Rechnung. 


Wir geben ein Faktum, das man vor noch 
nicht gar langer Zeit auf den meiſten Doͤrfern der 
Mark und in der Provinz Sachſen am Martini⸗ 
tage erleben konnte, naͤmlich die Abnahme der 
jährlichen Gemeinde⸗ Rechnungen. 

Am genannten Tage ſehen wir die geſamm⸗ 
ten Väter des Dorfes nach dem Kruge ziehen, 
die runde Pelzmuͤtze auf dem Kopfe unb den klei⸗ 
nen Ulmer im Munde. Dort hat der Schulze 
mit feinen Schoppen bereits an der Mitte einer 
langen Tafel Platz genommen, und die übrigen 
Bauern ſchaaren ſich um fie herum in den bun⸗ 
teſten Gruppen. N 

„Na nu, Luͤde ran!“ tönt ploͤtzlich des Schul⸗ 
zen Stimme. „Sin ja Alle to Hope? T'is Mar: 


tini, willen Rechnung hollen. Vadder Kröͤer, Krie⸗ 
de her!“ * 

Alles ruͤckt ſitzend und ſtehend dem Schulzen 
naͤher und blickt auf den Tiſch. 

„Nu, paſt up,“ ſpricht der Schulze weiter, 
„det ick niſcht vergete!“ Moak Platz, Vadder, 
doa druͤbben.“ Der Schulze beginnt, nachdem 
ſein Gevatter ſeine breiten Ellenbogen vom Tiſche 
zurückgezogen, mit der Kreide die geſammte jährliche 
Einnahme der Gemeinde auf den Tiſch zu ſchreiben: 

1. Pacht von de Oſſenbrede ... 50 Thlr. 
2. » Kirchwiſce 30 
3. „Langſtrecken . 60 

„Na,“ unterbricht er ſein Conto, „redt doch 
ook met, wat hemm' we noch innennoahmen?“ 

„Vadder, ut de Lehmkuhlen 25 Thlr., ver⸗ 
geet nich, woart nich ſo vaͤle?“ redet der Nachbar 
zur Linken. 

„Richtig,“ beſtaͤtigt der Schulze. 

4. Ut de Lehmkuhlen . . 25 Thlr. 

„Wat iſt's nu noch? ſaͤgt!“ 

So faͤhrt man fort, die geſammte Einnahme 
bis zum letzten Heller hervorzufuhen, wobei es 
bisweilen derbe Zaͤnkereien giebt, die jedoch nicht 
ſo viel zu ſagen haben, als der unkundige Zu⸗ 
ſchauer meinen möchte. Endlich hat man die letz⸗ 
te Summe aufgezeichnet und der Schulze faͤhrt 


fort: „Na, nu beſinnt ju, is nach wat? Saͤgt!“ 


„Ne, Vadder, wir weeten niſcht mehr,“ 
ſpricht man von allen Seiten. 

„Na, denn ran und raͤkent!“ 5 und 2 is 7 
und 3 is 10 und 8 is 18 u. ſ. w., alſo 267 
Thlr., „267 Thlr., is ſo recht?“ „Ja, Vadder, 
vis fo recht, we hemmen noaraͤkt,“ antwortet ihm 
der ganze Chor. 

„Na ruͤckt weg doa, nu koamen die Utgaben,“ 
fährt der Schulze fort und ſchreibt nun eben fo 
dicht neben die Einnahme die Ausgabe: 

I. de Kuͤſter vor Uhrugtrecken c.. 4 Thlr. 

2. de Nachtwaͤchte rr 10 

3. de Gaͤnſejunne 5 

4. de Kinder mutter 4 

5. vort Pfarrhunus 120 

u. ſ. w. 

„Nu is all,“ unterbricht ſich der Schulze, 
„ick weeß niſcht mehr; wer weet noch wat?“ 

„Haſt noch wat vergeeten,“ ruft eine Stim⸗ 
me aus der Menge, „4 Thlr. haͤt de Scharfrich⸗ 
ter kricht.“ ; 

„Richtig“ ſtimmt Alles ein, „4 Thlr. de 
Scharfrichter.“ 

So fährt man denn fort, bis nach wiederhol⸗ 
tem Nachfragen des Schulzen keine Summe mehr 
aufzufinden iſt. Man rechnet dann mit vieler 
Muͤhe das Additionsexempel und findet die Sum⸗ 
me von etwa 260 Thlr. 

„uAlſo, beginnt nun der Schulze mit lauter 
Stimme: „267 Thlr. is de Innahme und 260 
de Utgoabe, alſo hebben we 7 Thlr. oͤbler. Stimmt 
et fo?" „Ja, Vadder, is ſo in Ordnung,“ ante 


wortet man ihm; jedoch noch einmal ruft er: 


„Raͤkt noch mal doͤrch, un kummt mie nich noacher!“ 
„Ne, ne, t'is recht, we weetent Alle, 7 Thlr. ſinn 
oͤbber“ antwortet man ihm, völlig zufriedengeſtellt. 
„Nu, kuͤkt her,“ führt der Schulze fort und zieht 


einen ledernen Geldbeutel aus der Hoſentaſche, def m 


fen Inhalt er auf den Tiſch fehlittet, „hier finn 


de 7 Thlr., taͤlt fe. „Loat ſtaͤken, Vadder, me 
gloobent ſo ſchon, ſe ſinn doa!“ antwortet man 
ihm, und der Schulze ſteckt Geld und Beutel 
wieder in die Taſche, worauf er forfaͤhrt: „Wat 


moaken we nu met de 7 Thlr ?“ „Hm,“ iſt die 


jedesmalige Antwort, „de verſupen me.“ 

„Gott,“ ſagte der Schulze, „haͤt nu noch 
Eener wat?“ „Ne, ne,“ bruͤllt die ganze Gemein⸗ 
de, und dies iſt das allgemeine Signal, auf den 
Tiſch zu ſpucken und mit den Haͤnden die Rech⸗ 
nung auszuloͤſchen. 

So iſt ſie alſo in kurzer Zeit angefertigt, 
revidirt und abgenommen zu Aller Zuftiedenheit. 

(Berliner Jahrbuͤcher.) 


Der T 


a g. 


Reicher Tag, in Deinem Glanze 
Strahlen Staͤdte, ſtolz und kuͤhn, 
Auf der Wogen leichtem Tanze 
Schweben Segel her und hin. 
Munter ſchaffen dort die Schnitter, 
Ihrem Schweiße folgt der Lohn; 
Und der Spielmann mit der Zither 
Greift den allerbeſten Ton. 


Alles hell und Alles Leben! 

Tag, wie reizend biſt doch Du! 
Und dem mannigfachſten Streben 
Fuͤhreſt Du die Palme zu. 

Bild der Freiheit und der Seele, 
Helles, ſtrahlenvolles Bild! 

Selbſt in eines Kerkers Hoͤhle 
Faͤllt Dein Licht, fie daͤmmert mild. 


Wirklichkeiten ſind die Soͤhne 
Deines Daſeins, das fo licht; 
Und in ſeiner kleinſten Schoͤne 
Strahlt der Gottheit Angeſicht. 
Heller leuchten die Gedanken, 

Die die ſtille Nacht erzog, 

In dem Hin- und Wiederſchwanken 
Auf des Scharfſinns Wage wog. 


Des Geſchehens ſtarke Fahnen, 
Haͤlt des Tages heitre Macht, 

Und des Irrens dunkle Bahnen 
Weichen, wo ſein Auge wacht. 
Geht, im naͤchtlichen Gemache, 

Die Idee mit ſich zu Rath, 

Leiht der Tag ihr ſeine Sprache. 
Seine Inſchrift heißt die That! 


Dunkelheiten werden eitel 

Vor dem Tag, die Zweifel fliehn, 
Und der Sieger ſtolze Scheitel 
Biert des Lorbeers duftig Grun. 
Was in Naͤchten tief verborgen, 
Es verklaͤrt des Tages Macht. 
Ohne Tag, was iſt der Morgen? 
Was der Abend und die Nacht? 


Ohne Tag bleibt Chriſti Lehre 
Eine Theorie des Lichts, 

Der Gedanken güldne Schwere 
Sinkt vergeſſen in das Nichts. 
Nur der Tag vermag zu üben 
Unſers Heilands goͤttlich Wort, 
Nur der Tag vermag zu lieben 
Lebenſtroͤmend hier und dort. 


O, ſo komm auch, Tag der Geiſter, 
Halte Dein Paniet, die That; 


U 


Werde alles Dunkels Meiſter, 
Schaffe froͤhlich, früh und ſpat! 
Bild der Freiheit und der Seele, 
Strahle auf und zaudre nicht! 
Und das Vaterland, es waͤhle 


Deine Inſchrift — That und Licht! 


— — 


Der Gang zu den Todten. 


Ein junger deutſcher Maler, Namens Lo» 
thar, der ſich zu der weitern Ausbildung feiner 
Kunſt in Rom aufhielt, ging an einem heitern 
Morgen ein in die Nacht der Katakomben (unters 
irdiſche Felſenhallen der Todten aus fruͤheren Jahr⸗ 
hunderten), welche in oft verſchlungenen Zweigen 
ſich unter den Ruinen Roms hindehnen. 

Voll kuͤhnen Jugendmuths hatte er es ver⸗ 
ſchmaͤht, einen kundigen Führer mitzunehmen und 
gemeint, das Abenteuer allein ausfuͤhren zu koͤn⸗ 
nen, wenn er am Eingange zu den Hoͤhlen einen 
Faden knuͤpfte und mit der leitenden Schnur in 
die Hallen des Todes hinabſtiege. Die harzige 
Fackel, mit der er feinen Gang unternahm, loderte 
hoch auf, und röthete mit fluͤchtigem Scheine die 
engen gewoͤlbten Gaͤnge. Lautlos ſchritt der be⸗ 
herzte junge Maler durch die oft verfchlungenen 
Windungen der ſchaurigen Hallen, und hörte weiter 
nichts, als den dumpfen Wiederhall feiner Schritte, 
Oft weilte er an den Grabſtaͤtten der Frommen, 
welche vor Jahrhunderten in der Erde bergenden 

Schooß geflohen waren, um den Allmaͤchtigen im 
Glauben des Erloͤſers anzubeten, denn im Lichte 
der Sonne drohte den Anhängern der Lehre Chris 
ſti Verfolgung und Tod — und das Wort des 
Lebens durfte nur in den Hallen der Verweſung 
ertönen. Und wo ſie gelehrt, die Maͤrtyrer, wo 
ſie ihre zagende Heerde im Glauben befeſtigt, dort 
wollten ſie auch ruhen, und waren von ihren 

chuͤlern gebettet worden. 

Mit geübter flüchtiger Hand entwarf der Mas 
ler auf dem Pergamente die ſchlichten ſchmucklo— 
ſen Denkſteine, auf welchen nur des Entſchlafenen 
Name und das Kreuz, als troſtreiche Hoffnung 
eines einſtigen deſſern Lebens verzeichnet waren: 
denn er wünſchte auch in der Folge der Jahre ein 
Andenken an dieſe naͤchtliche Wanderungen ſich zu 
bewahren. Oft auch blickte er mit beklommenem 
Staunen auf die mit hochaufgethuͤrmten Schaͤdeln 
gefüllten Seitenhallen, deren ſchauriger Schmuck, 
aufgerichtete Knochengerippe und ſeltſame Verzie⸗ 
rungen von Gebeinen, den Blumenketten und 
Fruchtſchnuͤren auf den alten heidniſchen Grabmaͤ⸗ 
lern unvergleichbar war, ſo daß es beinahe ſchien, 
als ob der Tod das üppige Leben verſpottend nach⸗ 
zuahmen ſtrebt. s 

In tiefe Betrachtungen verſunken und mit 
dem Skigzziren befhäftigt, hatte er den Faden fal⸗ 
len laſſen und nicht demerkt, daß ſeine Fackel dem 
Erloͤſchen nahe gekommen war. Als dieſe kniſterte, 
und er mit Schrecken gewahr wurde, daß er zus 
rüdeilen muͤſſe, wenn er mit ihr noch hinauskom⸗ 
men ſoll, wollte er nach dem Faden greifen. Wer 
beſchreibt feinen Schreck, als er dieſen nicht findet, 
der von feinen Füßen verſchwunden war! — 


Gewoͤlben umherſchweben wuͤrden. 


Lothar erſtarrte; elſiger Froſt durchbebte ſeine 
Glieder; bald aber ermannte er ſich und fpähete, 
den Blick ſorgſam zur Erde gewandt, mit der Fa⸗ 
ckel am Boden. Er ging die Gaͤnge zuruͤck, die 
er eben durchirrt zu haben glaubte, vielfache Fuß⸗ 
tapfen fruͤherer Wanderer verlockten ihn taͤuſchend 
aufs Neue zu nie betretenen Pfaden — und 
ſchneller pochte in toͤdtlicher Angſt das Herz im 


Buſen — die Fackel neigte ſich mehr und mehr 


zu Ende — aber die rettende Schnur zeigte ſich 
nirgends ſeinen Blicken. Bebend ſtand jetzt der 
Maler am Kreuzwege, ſah aufwaͤrts, ob er an den 
felſigen Waͤnden kein leitendes Kennzeichen gewah— 
ren mochte — aber nein, hier war er noch nicht 
geweſen. 
noch einmal auf und — erloſch! Der Verirrte 
ſeufzte und er befand ſich in einer noch nie geſe— 
henen Finſterniß. 


Zitternd zur Erde gebuͤckt, taſtete Lothar an 
den kalten Steinwaͤnden, im feuchten Sande um⸗ 
her. Oft ſtieß der fuͤhlende Finger auf einen 
Koͤrper, und wenn der Juͤngling haſtig darnach 
griff, fo war es ein morſches Zodtengebein und er 
ſchwankte bebend weiter. 

Zwei ſchreckliche Stunden ſchon war er um⸗ 
hergeirrt, das Haar ſtraͤubte ſich in ſteigender Sees 
lenangſt empor, und kalt rieſelte der Schweiß von 
der Stirn. Dann ſank er in ohnmaͤchtiger Ermat⸗ 
tung zwiſchen dumpfrollenden Todtenſchaͤdeln zu 
Boden. Und ſchneller zuckte das fieberhaft gluͤhen⸗ 
de Blut in den Pulſen und die erregte Phantaſie 
fuͤhrte ihn die Qualen des langſamen Hungertodes 
im Geiſte voruͤber. Sie zeigte ihm ſein Bild, 
wie es mit benagten Armen zu Boden geſunken 
und mit brechenden Augen unter den Gebeinen 
nach Nahrung grabe; wie er in ſelbſtmoͤrderiſcher 
Verzweiflung fein Haupt gegen die Felswaͤnde zes 
ſchelle und blutend fein Leben verröchle! Dann 
ſah er wieder im Fieberwahne, wie zur mit⸗ 
ternaͤchtlichen Stunde die Geiſter, der Entſchla— 
fenen ſich aus ihren Graͤbern erheben und in den 
Schnell muͤſſe 
er unter die bleichen Schatten treten, und die 
Abgeſchiedenen ſchauderten vor dem Lebenden zus 
ſammen, und auch er muͤſſe ſich vor den fahlen 
Geiſterlarven entſetzen, und ſo werde ſich der Tod, 
und das Leben regungslos anſtarren, bis er lang⸗ 
ſam feinen Geiſt aushauchte! — Trotz dieſes fies 


berhaften Zuſtandes gedachte er an ſeine ferne 


theure Heimath. Es kam ihm vor, als ſaͤhe er 


feinen greifen Vater ſtill für ſich die Tage berech- 


nen, nach deren Ablauf der einzige Sohn in ſeine 
Arme zurückgekehrt ſei, um ihn noch einmal ſeg⸗ 
nen und dann ruhig ſterben zu können; wie der 
Greis das filberweiße Haupt entblöße und zum 
Himmel für. feinen Liebling betete; als hörte er 
aus ſeufzender Bruſt die liebliche Braut ſagen: 
„Wo mag jetzt mein Lothar ſein? Warum ſchreibt 
er mir ſo lange nicht?“ | 

Dieſe wemuͤthigen Erinnerungen an die Theu⸗ 
ren in der Heimath wirkten ſo wohlthuend auf 
ihn, daß er ruhiger uͤber ſein fuͤrchterliches Ende 
nachdenken konnte. Er erhob die Haͤnde und rief: 
„O Gott, mein Gott, ſoll ich denn wirklich hier 
einen qualvollen kangſamen Tod finden? Ach, er⸗ 
barme Dich meiner, erbarme Dich des Vaterher— 
zens und des liebenden Herzens der Braut!“ 


Da ſprudelte die Flamme der Fackel. 


Nach dieſem kurzen Gebet fühlte er ſich ges 
ftärft und fein Herz fing an ruhiger zu ſchlagen. 
Die Luſt zum Leden erfaßte ihn mit neuer Kraft 
und der Schauer des Todes ſcheuchte ihn wiede⸗ 
rum durch die Irrgaͤnge. — Von Neuem durch⸗ 
mißt er mit wankendem Knie das vielfach verſchlun⸗ 
gene Labyrinth; die oft getäufhte Hand ſuchte 
forſchend wieder am, Boden umher, — da ſchlingt 
fi verſtrickend um feine Füße ein Band, er ſtuͤrzt 
— und ergreift im Fallen die verlorene Schnur. 
— Es iſt ſein Faden, er hat ihn wieder; hun⸗ 
dertmal druͤckt er ihn an den bleichen Mund und- 
haͤlt dann denſelben mit krampfhafter Hand feſt, 
damit er ihm nicht wieder entſchluͤpft! die Lippen 
ſtammeln feurigen Dank zum Himmel. Er iſt 
gerettet vom graͤßlichen Tode, er darf wieder frei 
aufathmen aus der beklemmten Bruſt. — Vers 
moͤge der Schnur gelangt er endlich nach ſo un⸗ 
ſaͤglicher Angſt ans Tageslicht und ſein dankba⸗ 
res Herz gedenkt zuerſt des rettenden Vaters! Wie 
neu belebt ſieht er mit noch nie gefuͤhlter Freude 
den heitern blauen Himmel und die ihn umgeben⸗ 
den uͤppigen Fluren an, und kommt ſich vor wie 
ein Verklaͤtter. Erſt als er ſich wieder unter den 
Menſchen befand, fuͤhlte er ſich ganz wohl, aber 
fo oft er an den unterirdiſchen Gang dachte, er⸗ 
griff ihn jedesmal ein kalter Schauer! — 


An einen Moraliſten. 


Eine reine, unbefleckte 
Religion iſt dieſe, ſich 
der Wittwen und Wai⸗ 
ſen annehmen in ihrer 
Bedraͤngniß, und ſich ſel⸗ 
ber unbefleckt von der Welt 
erhalten. Jak. 1, 27. 


Das Beiſpiel nur, das gute, reißt uns fort; 

So ſehr du ſchreiſt, bleibt leerer Schall dein Wort. 
Thu' ſelber, was von uns du laut begehrſt, 
Bekraͤft'ge durch die That auch, was du lehrſt. 
Verſchließ' dem Hilfsbeduͤrft'gen nicht die Thuͤr, 
Verſtoße Wittwen, Waiſen nicht von dir, 

Dann erſt moraliſire fuͤr und fuͤr! —, 


Motto: 


Deutſches Lügen ⸗Mbum. 
Von Theodor Drobiſch. 


Da Kinder und Narren die Wahrheit reden, 
Und ich kein Narr will ſein, A 
So will ich lügen, daß Münchhauſen 
Gegen mich nur ſoll ein Stümper fein. 

Ein bartloſer Faͤhndrich in X. hat ſeine Ge⸗ 
ſichtsmuskeln ſo in der Gewalt, daß er waͤhrend 
der Parade ſeine ſtarke Augenbraunen bis unter 
die Naſe herabzieht und ſo den Mangel von 
Schnurrbart taͤuſchend erſetzt. 

In Berlin laͤßt ſich ein Bauchredner hoͤren, 
der die Stimme der Nachwelt taͤuſchend aͤhnlich 


nachzuahmen verſteht. 
Ein Mechanikus in Stettin hatte im vergan⸗ 


genen Sommer das kalte Fieber fo arg, daß in 
‚feiner Nähe das Thermometer bis auf den Gefrier⸗ 
punkt herabſank. 

Als der Komponiſt Felicien David durch die 
Wuͤſte reiſte, fand er mit ſeinen Begleitern den 
Schatten eines Köwen im Sande liegen, weil der 
N Löwe fo entſetzlich gebruͤlt hatte, daß der Schatten 
deſſelben aus Furcht zutuͤckgeblieben war. 

Der Luftſchiffer Green ſtieg einmal mit ſei⸗ 
nem Ballon ſo hoch, daß er ſich am Neumond 
die Pfeife anzuͤndete. 

In Wien ſoll der blaue Montag oft ſo arg 
abfärben, daß der Dienſtag und Mittwoch Vor⸗ 
mittag ganz ſchaͤckig ausſieht. 

In Schilda trägt ein Mann einen Frack, 

deſſen Schöße fo lang find, daß der Träger deſſel⸗ 
ben allemal eine Treppe tiefer gehen muß, wenn 
er ſeine Schnupftabaksdoſe herauslangen will. 
Ein Kammermaͤdchen in Berlin trank aus 
Irrthum eine Flaſche Oel aus, womit ſich der 
Gemahl ihrer Gebieterin die grauen Haare ſchwarz 
zu faͤrben pflegte. Sie legte ſich wieder ins Bett 
und als fie früh erwachte, ſchrie die eben herein⸗ 
tretende Koͤchin vor Schreck laut auf, denn das 
Kammermaͤdchen war eine komplette Negerin ge⸗ 
worden. c ; 

Ein Schuhmacher in Hamburg empfiehlt 
Stiefeln mit Filzſohlen für Erbſchleicher. 

Einem Schneider brannte vor den Feiertagen 
die Arbeit ſo auf die Naͤgel, daß ihm einer ge— 
ſchmolzen iſt. ö 

Am Spivefterabend fiel in Berlin eine Stern⸗ 
ſchnuppe vom Himmel und — weckte ein paar 
Nachtwaͤchter auf. i 

Ich habe einen Landtagsdeputirten gekannt, 
welcher feinem Barbier fuͤr das Nafiren zwei Gros 
ſchen mehr zahlen mußte, weil er außer ſeinem 
Barte noch Haare auf den Zaͤhnen hatte. 


Nachrichten 


und diverſe Miscellen aus Eon: 
riers Felleiſen. 


— — 


(Weitſichtigkeit der Gelehrten.) 
Große Gelehrte ſehen gar oft die Urſache eines 
Dinges nicht ein, gerade weil ſie ihnen zu nahe 
vor der Naſe liegt. 
Demokrit, der ſich acht Tage den Kopf über Fei⸗ 
gen, die nach Honig ſchmeckten, zerbrochen haben 
ſoll, da ihm doch die Koͤchin ſogleich Hätte ſagen 
koͤnnen, daß fie die Feigen in einem Honigtopfe 
aufbewahrt habe. 


Es geht ihnen, wie dem 


Bekanntmachung. N 

Behufs der Berichtigung der Stamm- Nollen und Anfertigung der Militair⸗ 
Geſteſlungs-Liſten, fordern wir alle diejenigen militairpflichtigen Mannſchaften, welche in a 
den Jahren 1827, 1826, 1825, 1824 und 1823 geboren worden find, gemäß der Amts⸗ 
blatt-Verordnung vom 6. Juni 1825, Stück 24, $. 1 auf, ſich bis zum 17. März c. in 
unſerer Naths-Kanzelei zu melden. 

Alle aus fremden Orten hier Angezogenen haben ihre Taufzeugniſſe, oder Geburts— 
Atteſte, To wie alle 21 22=, 23= und 24 jährigen Mannſchaften, welche ſich bereits vor 
der Königlichen Kreis-Erſatz-Commiſſion geſtellt haben, auch ihre Loſungs- und Geftel- 
lungs = Scheine mit zur Stelle zu bringen. 

Diejenigen, welche dieſer Aufforderung bis zum gedachten Tage nicht nachkommen, 


haben es ſich ſelbſt beizumeſſen, wenn der oben allegirte §. auf fie in Anwendung ge= 


bracht wird. Oels, den 2. März 1847. 


5 Der Magiſtrat. 
Ergeben e Anfrage. 
8 i Mein Herr! 
Sie werden wohl die Gewogenheit haben, mich wiſſen zu laſſen, wie 
Ihnen der Ritt am Sonntage, mit Ihrem Freunde Herrn W. aus R., von dem 
Gute S., wo die beſondere .... .. bis nach Oels bekommen war? 
; Mit Achtung Ihr Freund G 
we enden ng un — — 672 — 
A. Müller aus Dresden 
empfiehlt ſich waͤhrend des Marktes mit einer Auswahl verſchiedener Artikel in 
Schutt und Rode Waaren, 


als: Lamas und verſchiedene wollene und halbwollene Stoffe; große und kleine Um⸗ ; 


ſchlagetuͤcher; Acht farbene ſaͤchſiſche Kattune; feine dresdener Leinwand zu Kleidern; 


bunte und ſchwarze Damaſte zu Meubels; bunte und weiße Gardienen-Zeuge; abge⸗ 
paßte Piquée- und Halbpiquce⸗ Bettdecken; Piquée- und Schnuren⸗Roͤcke; Schnuͤr⸗ 
leiber; wollene und baumwollene Beinkleider fuͤr Herren; geſtrickte Herren- und 
Frauenjaͤckchen, in Wolle und Baumwolle; Haubenkoͤpfchen; ſchoͤne dresdener bunte 
Flanells zu Unterroͤcken und dergl. noch viele in das Fach einſchlagende Artikel. N 
Sein Stand iſt im Gaſthof „zum weißen Adler,“ eine Stiege. 

Poln. Wartenberg, den 5. Maͤrz 1847. 

Citronen pro Hundert 2 Rthlr. 7 Sgr. 6 Pf. 

Aepfelfinen + : 6 Rthlr. 

& empfiehlt ergebenft 
M. M. Saft in Kempen. 


Bleihbwaaren:Beforgung. 
Unterzeichneter übernimmt auch in dieſem Jahre alle Arten Bleichwaa⸗ 
ren, für die Bleichanſtalt des Kaufmann Herrn F. A). Beer in Hirſchberg und 
bittet um geneigte Aufträge. Bernſtadt, im Februar 1847. ; 
Bene Gusiavy Dierbach. 
9 
* 


S. J. Sab mid, 


y ; aus Breslau, „ 
Buchbinder, Galanterie: u. Etuiarbeiter I 


0 E LS,. 


Ohlauer Straße No. 301, 0 
empfiehlt ſich einem hohen Adel und hochgeehrten Publikum zur Anfertigung 5 
aller in dieſes Fach einſchlagenden Arbeiten, bittet um geneigte Aufträge, 
verſpricht die reelſte und prompteſte Bedienung und moͤglichſt 
billige Preiſe. ö . 
150 Rthlr. werden auf eine laͤndliche Beſitzung, iu der Nähe von Oels, auf 
die erſte Hypotheke geſucht; das Nähere darüber iſt in der Expd. d. Bl. zu erfahren. 


Vier kräftige Arbeitspferde, an ſchwere Arbeiten gewöhnt, ſtehen zum 

Verkauf in Strehlitz bei Juliusburg bei Fabian. 
Ich bin Willens, mein Haus im Seitenbaͤudel Nro. 119 aus freier Hand, 

ohne Einmiſchung eines Dritten, zu verkaufen. Freyhube. 
Es iſt ein wenig gebrauchtes Billard, wegen Mangel an Naum, billig 


zu verkaufen; das Nähere darüber iſt in der Erped. dieſ. Blat zu erfahren. 


Vor einigen Tagen kamen zwei eigenthuͤmlich 
ausſehende Herren in ein Wiener Gaſthaus. Man 
konnte ſie fuͤr Englaͤnder halten. Beſonders war 
der Eine auffallend groß, ſtark und überhaupt im 
Ganzen monſtroͤs. Der herbeigeeilte Kellner frug 
eilends, was die Herren befehlen. Der Monftröfe 


antwortete ganz einfach: „den Speiſezettel!““ —- 


Der Kellner brachte ihn, die Herren ſahen ihn 
nicht an. Als der Erſtere dieſes einige Zeit mit 
angeſehen, frug er noch einmal: „Sie wuͤnſchen?“ 
— „den Speiſezettel,“ erwiederte der Monſtroͤſe 
wieder ganz, einfach. „Der iſt ja ſchon da!“ 
antwortete der Kellner. — „Nun ja, eben darum 
bringen Sie mir dem Speiſezettel!! Der Kellner 
ſah erſtaunt die Beiden an, entfernte ſich kopf⸗ 
ſchuͤttelnd, ging zum Wirth, denn er hielt die 
ſonderbaren Gaͤſte für verrückt. Der Wirth kam 
— das Fragen mit den „Wuͤnſchen“ und das 
Antworten mit dem „Speisezettel“ ging von vorne 
an. — Endlich wurde der große Gaſt unwillig. 
„Verſtehen ſie denn nicht deutſch, den Speiſezettel, 
das heißt ganz einfach: Alles, was auf dem Spei⸗ 
ſezettel ſteht, Alles nach der Ordnung — alle 


Suppen, Aſſietten, Mehlſpeiſen, Braten de., beine. 


gen Sie nur, und machen Sie, daß ich's bekom⸗ 
me.“ Der Wirth ſchuͤttelte ebenfalls unglaͤubig 
den Kopf, dachte, der Monſieur wäre verruͤckt — 
da fie ihm aber nobel genug ausſahen, ließ er 
richtig mit dem Auftragen anfangen. Aber wie 
erſtaunte er, als der Monftröfe zu eſſen anfing 
und richtig eine Speiſe nach der andern, wie man 
ſagt, rein wegputzte. Der Mann wurde in der 
Ordnung mit dem Speiſezettel fertig, und der 
Andere ſah ſolches zwei Stunden ganz gelaſſen, 
ohne ein Wort zu reden, mit an. — Nach der 
Beendigung rief dieſer: „zahlen,“ bezahlte die 
Rechnung, und gad dem Eſſer ein Papier — 
man weiß nicht, einen Hunderter, Tauſender oder 
Tauſendpfundner. — Es waren alſo zwei Wetten: 
de. Der Himmel ſegne dieſen Magenſack! — 
Der Wirth ſah den Beiden erſtaunt nach und 
wuͤnſchte ſich mehrere ſolche Gaͤſte. 


(Kochende Teiche.) Am Strande einer 
großen ſumpfigen Flaͤche in Neuſeeland giebt es 
eine Anzahl kochender Teiche, welche für die Ein; 
wohner und Reiſenden aͤußerſt gefährlich find. 
Ganze Striche lang hört man das Waſſer heftig 
unter der Kruſte, auf welcher man geht, kochen. 
Es iſt vorgekommen, daß, wenn eine Geſellſchaft 
auf ſolchem Boden tanzte, die Kruſte einbrach und 
die ganze luſtige Geſellſchaft plotzlich in den ſie⸗ 
denden Keſſel unten hinabſtuͤrzte. Einige, Teiche 
haben 90 F. im Umkreiſe, und ſind mit durch⸗ 
ſichtigem, bdlaßblauem, ſtedendem Waſſer gefüllt, 
welches Dampfwolken aueſtoͤßt. Bache von ſie⸗ 
dendem Waſſer durchziehen den Boden in allen 
Richtungen, und der Rand derſelben iſt mit ſchö⸗ 
nen Inktuſtationen von Kalk und Alaun bedeckt. 
Merkwürdig iſt, daß Angas kleine Fliegen bemerkte, 
welche raſch über die Oberſlaͤche der heftig aufko⸗ 
chenden Teiche hinliefen. 


Jene Subjekte, die bei uns im Lande „Wins 
kel Cunſulenten“ genannt werden, heißen 
am Rhein „Ferkelſtecher,“ in Ungarn „Pe⸗ 
terſilien-Advokaten.“ 


* 


Von unſern nicht nur allein in faſt allen Ländern Europa's, ſondern 
auch bereits in den vereinigten Freiſtaaten von Nordamerika und in Mexico 
rühmlichſt bekannten, von der Berliner und mehreren andern Medizinal⸗Be⸗ 
hörden, ſo wie von deu engliſchen Chemikern Corſield and Abbot approbirten 


verbeſſerten Rheumatismus⸗ 
Ableitern, | 


à Eremplar mit vollſtändiger Gebrauchs-Auweiſung 10 Sgr., ftärfere 15 Sor. 
und ganz ſtarke 1 Uthlr.; gegen ehroniſche und acute Rheumatismen, 
Gicht, Nervenleiden und Congeſtionen, als: 
„Ropf-, Hand, Hnie= und Fußgicht, Geſichts⸗, Hals und Jahn⸗ 
ſchmerzen , Augenfluß, Ohrenſtechen, Harthörigkeit, Jauſen und Brau- 
fen in den Ohren, Bruſt- Rücken- und Lendenweh, Gliederreißen, 
Krämpfe, Lähmungen, Herzklopfen, Schlafloſigkeit, Hofe und andere 
Entzündungen u. ſ. w. . Erst 
halten die Herren A. Bretſchneider in Oels, F. E. 
Skoezinsky in Bernſtadt, Breslauer Straße Nro. 21 und 


E. G. Buchwald „ P. Wartenberg fies Lager 


Endſtehendes möge ftatt aller Anpreiſungen als Belag für die Gedie— 
genheit unſerer verbeſſerten Rheumatismus- Ableiter dienen. 


iih. Mayer et Comp. im Breslau. 


Attest. 
Herrn 


Buͤlow bei Friedland, den 6. November 1846. 
Hoͤchſtgeehrter Herr! 


Cabos in Anklam. 

Bei meiner neulichen Anweſenheit in Anklam nahm ich fuͤr meine ſeit Jahren 
leidende Frau von Ihnen einen Rheumatismus-Ableiter mit. Derſelbe hat ſich zu 
unſerer Freude fo bewährt, daß ich Sie erſuche, für beikommenden 1 Rthlr. mir 
mit erſter Poſt einen großen Rheumatismus⸗Ableiter für. mein armes Weib zu ſchicken. 
Sie leidet ſeit 4 bis 5 Jahren an gichtiſchen Schmerzen in mehreren Theilen des 
Koͤrpers. Auf meinen Rath wandte ſie jenen gekauften kleinen Ableiter auf der 
ſchmerzhaften Stelle in der linken Seite uͤber der Huͤfte nach der Bruſt zu an, ein 
Schmerz, der ſich ſchon ſeit dem Fruͤhſommer feſtgeſetzt hatte. Der Schmerz war 
beſonders gegen Abend ſo heftig, daß er, ſtechend und anhaltend, ſie zwang, die 
Kleidungsſtuͤcke zu öffnen, dennoch peinigte fie derſelbe auch noch während der Nacht. 
Zu unſerer Verwunderung und Freude, zog nach Ataͤgigem Gebrauch des Ableiters der 
Schmerz unter die linke Achſelhoͤhle, war aber ſo anderer Art geworden, daß wir ein 
Geſchwuͤr im Entſtehen glaubten. Wir irrten: als auch dort der boͤſe Gaſt mit dem 
Ableiter verfolgt wurde, wich er ganz, ſo daß meine Frau ſeit mehr denn einer 
Woche dort ganz frei von Schmerzen ift. Nun wollen wir einen andern ſchon 2 Jahre 
alten Feind in der rechten Hüfte der Leidenden, mit der eben erbetenen groͤßern Maſſe 
angreifen. Gern geſtatten wir, daß Sie jeden Gebrauch von dieſer der vollſten Wahr⸗ 
heit entſprechenden Mittheilung zum Heile aͤhnlicher Leidenden machen. 

Addreſſe: in Buͤlow bei Friedland Hochachtungsvoll Ihr ergebenſter 
abzugeben in Warlin. Sponnholz, Prediger. 

EEE NT SER END ZEITEN 

Unmittelbar an der Stadt Breslau find Hecker und Wieſen von beliebi⸗ 
ger Größe und Beſchaffenheit zu verkaufen. Dieſelben eignen ſich vorzüglich 
wegen bequemen und nahen Abſatzes nach der Stadt Breslau zu Anlegung 
von Hräntereien; ſo wie auch anderen Wirthſchaften, und kann auch zum Hufa 
bau von Gebäuden billiges Material dazu geliefert werden. f 

Nähere Auskunft hierüber wird entweder mündlich oder ſchriſtlich auf 
frankirte Briefe in der Special⸗Agentur der Colonia zu Breslau, am Neumarkt 
Nro. 12. ertheilt. 


Ein Hausknecht, . 
unverheirathet, mit guten Atteſten, nicht dem Trunk ergeben, findet ein Unterkommen 
zu Oſtern, im Gaſthofe zum „weißen Adler“ in Poln. Wartenberg. 

Da ich die traurige Erfahrung gemacht, daß meiner Ehefrau auf meinen Na 
men Gelder, reſp. Kredit gegeben worden, ſo bringe ich hiermit zur allgemeinen Kennt 
niß, daß ich von heute an, fuͤr meine Ehefrau nichts mehr bezahle, und daher Jeder 

mann erſuche, derſelben nicht mehr zu creditiren. 
ö P. Wartenberg, den 2. März 1847. 
N f Gärtner, Fuhrmann. 


(Böfe Geluͤſte.) Zufriedenheit macht 
glücklich, und Einfachheit iſt der Weg dazu. Adam 
hatte Alles, war geſund, frei, nachgebend, hatte 
die ſchoͤnſte Maͤnnin fir ſich ganz allein, war 
Herr der Erde und allet Thiere und lebte im 
Paradieſe; — konnte der Schlingel mehr verlan⸗ 
gen? Aber die Frucht eines Baumes war ihm 
verboten und dies machte ihn und uns ungluͤcklich, 
wie die Entbehrung des Kaffee's bei Napoleons 
Continentalſperre unſere Frauen; daher ich nicht 


abgeneigt wäre, jenen Baͤum, deſſen Art unbeſtimmt 


iſt, fuͤr den Kaffeebaum zu halten. 


(Treffer und Nieten.) Zu Leiceſter 
wurde neulich ein falſcher Spieler zu zehn Jahren 
Transportation verurtheilt. Als er das Urtheil 
des Gerichtes vernahm, ſagte er zum Richter: 
„Sir, laßt uns wuͤrfeln: quitte ou double! 
Zwanzig Jahre oder nichts.“ 


Was ich liebe. 


— 


Ich liebe kein Mädchen mit ſchönem Geſicht, 
Denn deutlich genug die Erfahrung ſpricht: 
Die Schoͤnheit vergeht, eh' man ſich verſieht, 
Eh in dem Herzen die Liebe erglüht, 


Ich liebe kein Mädchen mit Reichthum und Pracht; 
Einſt ſpricht es: Dich hab' ich zum Manne gemacht! 
Dies geht mir ſchon jetzt im Kopfe herum, 
Drum bin ich für reiche Mädchen Rain, 


Ich liebe ein Mädchen, das fleißig und rein, 
Behuͤlflich ſtets in dem Hauſe wird ſein, 
Dem Manne durch einen freundlichen Blick, 
Bereiten auf Erden ein himmliſches Gluck. 


Ich liebe ein Mädchen, daß zaͤrtlich und treu 
Den Mann wird lieben ohn' Heuchelei; 
Das, wenn er auch manchmal ſchmollen wird, 
Ihm dennoch von Herzen vergeben wird. 


Ich liebe ein Mädchen, das gleichen mit wird, 
Zufrieden und gluͤcklich mich machen wird; 
Das, glaub' ich, kann meine Seele erfreun, 
Mir einſt eine Stüge im Alter fein. 

— R. S. — 


* 


Die Erfahrung der Jahrgaͤnge 1845 und 1846 hat mehrfach gezeigt, daß der 
Ruͤbenanbau im Wachsthum und der Erhaltung der Frucht gegen den Kartoffelan⸗ 
bau vortheilhaft wird. 

Die unterzeichnete Verwaltung offerirt hierzu aͤchten zuverlaͤßigen Zuckerrüben⸗ 


ſaamen bei dem Preiſe von Vier Silbergroſchen pro Pfund mit dem Bemerken, 


daß durchſchnittlich pro Morgen 5 bis 8 Pfund erforderlich find, und die Anmeldun⸗ 


gen zum Ankauf innerhalb 14 Tagen gewaͤrtigt werden. 


ſten⸗Ellguth bei Bernſtadt ſollen die Maurer-, Zimmer-, Tiſchler⸗, Schloffer- und Gla⸗ 
ſer-Arbeiten an den Mindeſtfordernden gegen eine Caution von 200 Rthlr. bei einem 
Gebote auf ſaͤmmtliche Arbeiten, von 50 Rtlr. auf jede einzelne Arbeit, verdungen werden. 


Gleichzeitig iſt dieſelbe auch bereit, 


Woitsdorf, den 23. Februar 1847. 


Die Herzoal. Amtsverwaltung. 
Behufs des fuͤr das Jahr 1847 beſchloſſenen Fortbaues der Kirche zu je zu Für⸗ 


Es iſt deshalb ein Termin 


auf den 15. Maͤrz d. J., fruͤh 10 Uhr, 


in dem Pfarrhauſe daſelbſt feſtgeſetzt worden. 


Diejenigen, welche an der Unternehmung ſich betheiligen wollen, koͤnnen bel 


dem daſigen Pfarramte den Anſchlag in Einſicht nehmen. 
Fuͤrſten⸗Ellguth, den 22. Februar 1847. 


Das Kirchenkollegium. 


Bekanntmachun 


im kommenden 


9, 
die Wirkſamkeit der Schiedsmaͤnner im Kreiſe Oels pro 1846 betreffend. 
Ueber die Wirkſamkeit des Schiedsmann = InftitutS pro 1846 bezüglich des hieſigen 
Kreiſes, mache ich Folgendes bekannt: daf A züguch des diere 
Von den 58 
ſind, und zwar: 


chiedsmannern, die in den 4 Städten und in dem Landkreiſe fungſken 


im Landkreiſe a b x 
in den Städten 


81 
76 


. 157 


Streitigkeiten in Anregung gebracht und verhandelt worden. 
Beendigt wurden: 


durch Vergleich im Landkreiſe 73 
in den Städten 62 

zuſammen 135 

durch Ueberweiſung an den Richter 2 
durch Entſagung der Klage 5 20 


Im Jahre 1845 trug die Zahl der verhandelten Gegenſtände 


Hiernach ergiebt ſich ein Plus von 


Oels, den 25. Februar 1847. 


121 


36. 


Königlicher Landrath. 


von Prittwitz. 


Dem Dlauderer Im Oelsner Wochenblatte diene hiermit zur Nachricht, m 
in Folge der am 21. Januar ſtattgefundenen Vorſtellung zum Vortheile der Armel, 


den Wohlloͤblichen Dominien und reſp⸗ 
Ruſtikalbeſitzern, welche den Zuckerrübenanbau fuͤr den Fabrikenbetrieb vornehmen wol⸗ 
len, jede Quantität Ruben, gegen acht Silbergroſchen pro Centner, 
Herbſte zur Fabrik abzunehmen, beim Anbau im Großen beſondere Contracte auch mit 
Gewaͤhrung von Futterruͤckſtaͤnden, abzuſchließen, und erwuͤnſchten Falls fuͤr den An⸗ 
bau ſelbſt, das bis jetzt in hieſiger Gegend bewaͤhrteſte Verfahren anzugeben. 


49 Thaler und einige Silbergroſchen eingenommen wurden, und nicht, wie der zz 


derer jagt, 43 Rthlr. 10 Sgr. 


Martopreine der Städte Oels und Bernſtadt 


vom 27. Februar 1847. 
Oels. Weizen. [Noggen.] Gerſte. P Erbfen. Hafer. Kartoffeln.] Heu. Stroh. [ Butter. 
Preuß. M EFT, mo 55 . e en 
eh er der Seel der Scheffel J der Scheffel [der Scheſſel J der Scheffel | der Scheffel | der Centner [das Schock [ das Quart 
chu. Sar. Pr. HAthlr. Sgr. Pf. Mthlr. Sgr. Pf. Mthlr. Sgr. Pf. Athlr. Sgr. Pf.] Nthlr. Sgr. Pf. Athlr. Sgr. Bf ]Rthlr. Sgr. Pf JAthlr. Sgr. Pf. 
— — < HEYNE rang N Daun ß Ten? PER Her DORZEERR PEST 
Höchſter 1 36 — ee 21 8 — 238, — 1113————— 20 — . 
Mittler 3 3 312125 1012 510 2 26 91111 6 — 20 — E 1935 27 e. 
Niedrigſter .. — 6 . 912 3 158 6 110 — E 5 12] — wi; 
1 
Bern ſt ad t 
Hoͤchſter . 13 21-1 2126 —12J 61 -—1-1— 1-12 1 — | — 11-1 |—1-1-1- I T—1— 
Mittler . . 229 3 2] 241,6] 2| 31-9 5 N19 A= 
Niedrigſter .. 2 26 61 223 — 2 1 6— — [11 u en Be, Kara) ae DE De 


Bernſtadt, im Marz 1847. 
Der Dirigent der gedachten Vorſtellung. 


Eier, 


